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SOZIALAUFWENDUNGEN UND PRODUKTIONSKOSTEN

A ls Abschluß d er bereits Ende vorigen  Jahres begonnenen A rtikelserie  über d ie  S o zia l­
aufw endungen europäischer In dustriestaa ten  bringt d er  fo lg en d e  A u fsa tz  eine Übersicht 
über da s System  d er Sozia lleistungen  in  G roßbritannien  /  A us d iesen  A rtike ln  erg ib t 
sich, d a ß  d ie  verschiedenen S taa ten  sehr unterschiedliche S ozia lsystem e aufw eisen  /  D ie  
E rfassung d er gesam ten  sozia len  Leistungen, d ie  a u f  der  W irtschaft ruhen und d ie  sich 
nich t m it den  öffentlichen Sozia laufw endungen  erschöpfen, bereite t außerordentliche  

Schw ierigkeiten und dü rfte  sich nur größenordnungsm äßig  durchführen lassen.

Die sozialen Dienste in Großbritannien

Die sozialen  D ienste nehm en heu te  in  G roßbritannien  
einen  überaus b re iten  Raum  ein. Ih re  H aup t­

pfeiler sind die Sozialversicherung, d e r N ationale  G e­
sundheitsd ienst, d ie  Subven tionen  zur V erbilligung 
von  Lebensm itteln  und  N euw ohnungen  und  die Bei­
hilfen, die der S taa t ohne p roduk tive  oder finanzielle 
G egenleistung  verschiedenen Personengruppen  ge­
w ährt. D ie Soziälleistungen beanspruchen insgesam t 
e tw a  e in  A chtel des britischen N ationaleinkom m ens. 
Zum k le ineren  Teil w erden  sie durch d irek te  Beiträge, 
w ie d ie jen igen  fü r d ie  Sozialversicherung, gedeckt. 
D er g rößere Teil muß jedoch aus S taatsm itteln , d. h. 
aus laufenden  S teuereinnahm en, b estritten  w erden. 
M anche Sozialleistungen kom m en nu r bestim m ten 
Personengruppen  zugute, die sich in  e iner besonderen  
N otlage  befinden. Die m eisten  Sozialleistungen, dar­
u n te r d iejen igen , die die größ te  Bürde fü r den S taa ts­
hausha lt darste llen , w ie die L ebensm ittelsubventionen 
und  d e r N ationale  G esundheitsdienst, s tehen  jedoch 
a llen  E inw ohnern  gleicherm aßen zu, ohne Rücksicht 
auf ihre finanziellen  oder w irtschaftlichen U m stände.

DER UMFANG DER SOZIALLEISTUNGEN

W ie w eitverzw eig t die sozialen  D ienste sind und  wie 
verschiedene Zw eige der W ohlfahrtspflege an  dem 
gesam ten  Sozialhaushalt be te ilig t sind, zeigen die fol­
genden  Z ahlen: Die gesam ten  Sozialausgaben öffent­
licher S tellen  be trugen  im  F iska ljah r 1949/50 (dem 
le tz ten  Jah r, für das so vo llständ ige  Ziffern zur V e r­
fügung stehen) bei A ußerachtlassung der Lebens­
m itte lsubven tionen  nicht w en iger als 1 781,1 Mill. £, 
w ovon 309,3 Mill. £  auf Investitionen , hauptsächlich 
für den  Bau v o n  W ohnhäusern  (252,3 Mill. £), Schulen 
(40,8 Mill. £) und K rankenhäusern  (12,8 Mill. £) e n t­
fielen. V on den laufenden  A usgaben  vo n  insgesam t 
1 471,8 Mill. £  w aren  377,9 Mill. £  Sozialversicherungs­
leistungen, d a ru n te r 248,9 M ill. £  A ltersren ten , 22,0 
M ill. £  W itw en- und  W aisenren ten , 65,6 Mill. £  K ran­
kengeld , 8,5 Mill. £  A rbeitslosenun terstü tzung  und  
12,1 Mill. £  Inva liden ren ten  — säm tlich Z ahlungen, 
d ie  den  Em pfängern auf G rund von  V ersicherungsbei­
träg en  zustanden. Des w eite ren  w urden  315,3 Mill. £  
an  U nterstü tzungen  ohne V ersicherungsanspruch au s­
gezahlt, d aru n te r 60,9 Mill. £  K inderzuschüsse an  F a­
m ilien  m it m ehr als einem  Kind, 78,4 Mill. £  K riegs­
ren ten , 75,9 Mill. £  A ltersren ten , 27,4 Mill. £  andere
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R enten (vor allem  K ranken- und  A rbe itslo senun ter­
stü tzung fü r nicht durch V ersicherung geschützte P e r­
sonen), 28,6 Mill. £  Lehr- und  S tud ienbeih ilfen  und
58,4 Mill. £  für Milch und  w arm e M ahlzeiten  für 
Schulkinder sow ie Lebensm ittel für schw angere F rauen  
und  K leinkinder. F erner w urden  711,3 Mill. £  fü r 
d irek te  Sozialleistungen verausgab t, davon  408,6 
Mill. £  für den G esundheitsdienst, 228,5 Mill. £  für 
E rziehung und 55,6 Mill. £  für M ietzuschüsse. Die 
V erw altung  der sozialen D ienste ko ste te  1949/50
67,3 Mill. £.
W ie sich die geldlichen Sozialleistungen (unter A u ß er­
achtlassung der d irek ten  S taa tsausgaben  für den  Ge- 
sundheitsd ienst, Erziehung, W ohnungsbau  usw.) zu­
sam m ensetzen und  im V erhältn is zum  N atio n a le in ­
kom m en darstellen , geh t aus der folgenden Ü bersicht 
(in Mill. £) hervor:

Position

Sozialprodukt 
Personaleinkom m en 

(einschl. Sozialleistungen) 
Sozialversid ierungsbeiträge 
davon: Arbeitgeberbeiträge

Beiträge der Versicherten 
G eldlidie Sozialleistungen 
davon:

Sozialversicherungsleistungen 
Sonstige Renten 
und Unterstützungszahlungen 

Subventionen

Die geldlichen Sozial 
dem nach im  le tz ten  Ja h r  auf 6,6 ”/o des gesam ten 
Personaleinkom m ens. Zusam m en m it den S ubventio­
nen  und  den in  der obigen T abelle nicht auf geführten  
A usgaben  für den  G esundheitsd ienst e rhöh ten  sie den 
für den persönlichen V erbrauch verfügbaren  G esam t­
b e trag  um  m indestens e in  S iebentel. A n dererse its  b e ­
liefen  sich die A rbe itgeberbe iträge  fü r d ie S ozialver­
sicherung im le tz ten  Ja h r  n u r auf 2,6 ®/o der G esam t­
sum m e der Löhne und  G ehälter, w äh rend  die B eiträge 
der V ersicherten  selbst ebenfalls nu r 2,6 "/o a lle r 
A rbeitseinkünfte  ausm achten. D iese B eiträge deckten 
aber, w ie erw ähnt, n u r e in en  Teil a lle r Sozial­
leistungen. Insbesondere kann  der A nteil der W irt­
schaft an  der F inanzierung  des Sozialhaushalts nicht 
an den  A rbeitgeberbe iträgen  zur Sozialversicherung 
erm essen w erden. Ein v ie l g rößerer B eitrag w ird  von  
der W irtschaft ind irek t auf dem  W ege vo n  S teuer-

1948 1949 1950 1951

10 469 11 307 11 907 12 414

9 903 10 490 10 933 11 826
335 43Ö 440 452
157 197 199 205
178 239 241 247
705 742 760 791

335 379 559 407
371 363 371 384
563 520 47S 477

.ungen alle in beliefen sich
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Zahlungen geleistet. T rotzdem  is t e in  S tudium  der 
Sozialversicherung besonders lohnend, nicht n u r w eil 
sie m it dem  A bbau der L ebensm itte lsubventionen  und  
der allm ählichen E rsetzung der eigentlichen U nter­
stü tzungszahlungen durch V ersicherungsleistungen  an 
Bedeutung gew innt, sondern  auch w eil ih re  Entw ick­
lung die sozialen  V orstellungen  und  Ziele des h eu ti­
gen England am  besten  w iderspiegelt.

DIE ANFÄNGE DER BRITISCHEN SOZIALVERSICHERUNG

Die G rundlagen der m odernen Sozialversicherung in  
G roßbritannien  w urden  von  d e r  libera len  B annerm an- 
A squith-R egierung in  den Jah ren  1905 bis 1911 gelegt. 
Die w egen ih re r sozialen  Reform  berühm te B anner- 
man - R egierung erließ  zw ei bedeu tende  G esetzes­
w erke auf dem  G ebiet d e r  Sozialversicherung, den 
Old A ge Pensions A ct vo n  1908 und  den  N ational 
Insurance A ct von  1911. W ährend  das A lte rsv e rso r­
gungsgesetz von  1908 allen  B ürgern bis zu  e iner b e ­
stim m ten E inkom m ensgrenze ohne U nterschied das 
Recht auf eine k leine A lte rsren te  ohne v o rherige  Bei­
tragsle istung  gab, kam  die im Jah re  1911 eingeführte  
K ranken- und  A rbeitslosenversicherung  n u r beschäftig­
ten Personen  zugute und  bed ing te  B eitragsleistungen  
seitens der A rbe itgeber und  A rbeitnehm er, w enn  auch 
der S taat von  vornhere in  Zuschüsse le iste te . Die 
K rankenversicherung erstreck te  sich auf über 10 M illi­
onen M enschen, die A rbeitslosenversicherung  aber 
zunächst auf e inen  v ie l k le in eren  P ersonenkreis, da 
nur bestim m te A lters- und  B erufsgruppen versiche­
rungsfähig w aren  und  V ersicherungsansprüche nur 
nach Zahlung e in e r bestim m ten  A nzahl vo n  B eiträgen 
innerhalb  gew isser Z eitabschnitte  geltend  gem acht w er­
den konnten . V or dem  ers ten  W eltk rieg  w aren  e tw a  
2 250 000 P ersonen  gegen A rbeitslosigkeit versiS iert, 
aber u n te r dem  Druck äußerer U m stände w urde der 
V ersicherungsschutz ausgedehnt, so daß 1920 bere its  
zwei D rittel a lle r A rbeitnehm er erfaß t w urden. Im 
Jah re  1925 w urde der W idow s', O rphans ' and  O ld 
Age C on tribu tory  Pensions A ct erlassen . V on nu n  an 
h a tten  alle  versicherten  Personen au ß er ih ren  A n­
sprüchen auf K ranken- und  A rbeitslosenversicherung  
auch das Recht auf eine A ltersren te  für sich selbst 
und Ehefrau, sow ie auf W itw en- und  W aisenverso r­
gung; B eiträge h ie rfü r w urden  w ie bei d e r  K ranken- 
und  A rbeitslosenversicherung  von  A rbeitgebern , 
A rbeitnehm ern  und  dem  S taat geleistet.
Das auf diese W eise im Laufe von  zw ei Jah rzeh n ten  
aufgebaute  V ersicherungssystem  erw ies sich innerhalb  
der gezogenen G renzen als durchaus befriedigend. Es 
w ar ab er nicht s ta rk  genug, a lle in  d ie  sich aus der 
M assenarbeitslosigke it nach dem  ers ten  W eltk rieg  
und  in  der D epression zu A nfang der d re iß iger Jah re  
ergebenden  sozialen  A ufgaben zu lösen. Die U n ter­
stü tzung  v o n  A rbeitslosen, die ke ine  A nsprüche gegen 
die V ersicherungsanstalt m ehr hatten , und  v o n  ande­
ren  no tle idenden  Personen  m ußte deshalb  im Jah re  
1934 durch Schaffung eines neuen  U nem ploym ent As- 
sistance B oard geregelt w erden. D ieses A rbeitslosen­
un terstü tzungsam t a rbe ite te  recht erfolgreich, so daß

ihm  im zw eiten  W eltk rieg  die U n terstü tzung  von  aus 
K riegsgründen no tle idenden  P ersonen an v e rtrau t w er­
den  konnte.
Zu Ende des le tz ten  K rieges besaß G roßbritannien  also 
ein durchaus le istungsfäh iges Sozialversicherungs- und 
U nterstützungssystem , in  dem  V orsorge für die ’Be­
w ältigung der w ichtigsten norm alerw eise  au ftre tenden  
A ufgaben getroffen w ar und  e in e  organische V erb in ­
dung v o n  V ersicherung auf G rund von  A rbeitgeber- 
und  A rbeitnehm erbeiträgen  und  Zuschüssen seitens 
des S taa tes bestand. Die auf eine lange  T rad ition  zu­
rückblickenden w oh ltä tigen  und  genossenschaftlichen 
O rganisationen  fanden noch im m er ein reiches A rbeits­
feld außerhalb  der staatlichen  V olksfürsorge, und  die 
im In teresse sparsam er V erw endung  öffentlicher 
M ittel erforderliche Prüfung d e r persönlichen V erh ä lt­
n isse von  U nterstü tzungsem pfängern  w ar auf e in  e r­
trägliches M aß beschränkt. T rotzdem  schien die Zeit 
für eine grundlegende Reform  der Sozialversicherung 
und -V erw altung reif. Es erschien aus politischen und 
finanziellen G ründen w ünschensw ert, d ie  Sozialver­
sicherung zu vereinfachen und  zu vereinheitlichen, die 
Sozialverw altung zu zen tra lisie ren  und  den V ersiche­
rungsschutz auf se lbständ ige  Personen-und  A ngestellte  

*in höheren  Positionen auszudehnen. D ie Ü bernahm e 
der Funktionen d e r  auf freiw illiger G rundlage arbe i­
tenden  w ohltä tigen  O rgan isa tionen  durch den  S taat 
w ar angesichts der durch den K rieg  hervorgebrach ten  
sozialen und finanziellen U m w älzungen fas t e ine N o t­
w endigkeit.

DER BEVERIDGE-BERICHT

Im Jah re  1941 berief daher d ie K oalitionsregierung 
eine Kommission von  beam teten  S achverständigen m it 
einem  unabhängigen  V orsitzenden, S ir W illiam  
Beveridge (dem je tz igen  Lord Beveridge), um  das 
gesam te Feld der Sozialversicherung und  W ohlfahrts­
pflege zu untersuchen. Lord B everidge ging von  der. 
durch eine Reihe sta tistischer U ntersuchungen b e ­
stä tig ten  Tatsache aus, daß in  m indestens d re i V ier­
te ln  a ller Fälle, in  denen  M enschen in  G roßbritan­
n ien  in  finanzielle N ot gerieten , dies auf U nterbrechung 
oder dauernden  V erlust ih re r E rw erbsfäh igkeit zu­
rückzuführen und  in  fast allen  anderen  F ällen  die 
N otlage durch ein M ißverhältn is zw ischen Einkom ­
m en und  G röße der Fam ilie veru rsach t w ar. Er kam  
zu dem' Schluß, daß finanzielle N o t in  fast a llen  Fällen 
bese itig t w erden  kann, w enn  allen  Personen ein M in­
desteinkom m en gesichert w ird, das ausreicht, die e le­
m en taren  L ebensbedürfnisse zu befriedigen, unab ­
hängig  davon, durch welche besonderen  U m stände — 
A rbeitslosigkeit, K rankheit, Invalid itä t, A lte r usw . — 
d e r  Erw erbsausfall jew eils  veru rsach t ist.
Da es sich grundsätzlich in  a ll d iesen  F ällen  um  das 
gleiche Problem  der V erm eidung finanzieller N ot h an ­
delt, kam  Lord B everidge zu dem  Schluß, daß e i n e  
e i n z i g e  V ersicherung, m it e i n e r  V ersicherungs­
präm ie, von  e i n e m  M inisterium  verw alte t, alle 
Z w eige der Sozialversicherung um fassen sollte, w obei 
die den V ersicherten  zustehenden  L eistungen den 
F am ilienverhältn issen  entsprechend variieren , aber für
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alle auf einem  sorgfältig  e rred in e ten  Existenzm ini- 
m um  beruhen  sollten. D ieses Existenzm inim um  liegt 
natürlich  u n te r dem  D urchschnittslohn englischer A r­
b e ite r und, sow eit un v e rh e ira te te  Personen und  k leine 
Fam ilien in  F rage kom m en, auch u n te r den  M indest­
löhnen, die v o r dem  K riege für ungelern te  A rbeiter 
gezahlt w urden. Es ste llte  sich aber im V erlau f der 
U ntersuchungen heraus, daß d ie  M indestlöhne in  m an­
chen G ew erbezw eigen, vo r allem  in der L andw irt­
schaft, u n te r dem  errechneten  Existenzm inim um  für 
g rößere Fam ilien lagen. Um diesen  auf a lle  Fälle ein  
erträgliches M indesteinkom m en zu sichern, schlug 
Lord B everidge über die üblichen Steuernachlässe für 
Fam ilienväter h inaus Barzuschüsse für a lle  Fam ilien 
m it m ehr als einem  Kind vor. A uf diese W eise  hoffte 
er, nicht n u r die ärm sten  Fam ilien zu entlasten , son­
dern  ganz allgem ein  die finanzielle Bürde k in d er­
reicher Fam ilien zu m ildern.
W ar Lord B everidges Empfehlung, a lle  Sozialle istun­
gen auf e in  für a lle  Em pfänger und V ersicherungs­
zw eige gleiches Existenzm inim um  abzustellen , eine 
revo lu tionäre  N euerung, die dem  B edürfnis nach sozi­
a le r G erechtigkeit entsprach, so kam  sein  V orschlag, 
die Sozialversicherung auf alle Personen, auch selb­
ständ ige G ew erbetreibende; fre ie  Berufe, Landw irte, 
H ausfrauen, S tudenten  usw. auszudehnen, dem  allge­
m einen  B edürfnis nach sozialer S icherheit entgegen. 
Um Personen in  selbständ iger Stellung, die n a tu rg e ­
mäß keinen  A nspruch auf A rbeitslosenversicherung  
ste llen  können, e ine ähnliche Sicherung gegen  durch 
w irtschaftliche U m stände unverschuldet verursach ten  
E rw erbsausfall zu geben, schlug Lord B everidge für 
d iesen  Personenkre is e in en  Umlernzuschuß in  der 
gleichen H öhe w ie die den arbeitslosen  A rbeitnehm ern  
zustehende A rbeitslosenversicherung  vor, der sich durch 
Umzugs- und  Logierbeihilfen erhöhen  sollte, falls die 
Umschulung einen  W ohnungsw echsel erforderte . W as 
die A rbeitslosenversorgung  anbetrifft, so w a r die 
rad ikalste  N euerung  des Beveridge-Berichts, daß die 
T eilung zw ischen V ersicherung fü r das e rs te  H alb jah r 
der A rbeitslosigkeit und  U nterstü tzung nach Erschöp­
fung der V ersicherungsansprüche aufgegeben w erden  
sollte. Die V ersicherungsansprüche so llten  unverm in­
dert fortlaufen, vo rausgesetz t daß sich der Em pfänger 
b e re it zeigte, passende ihm  vom  A rbeitsam t nachge­
w iesene A rbeit anzunehm en und, sofern keine  p a s­
sende Beschäftigung für ihn v o rhanden  w äre, sich für 
andere A rbeiten  ausb ilden  zu lassen. D iese E inschrän­
kung  w urde als notw endig  befunden, obw ohl das 
ganze Sozialversicherungssystem  auf der A nnahm e 
basierte , daß M assenarbeitslosigkeit verm ieden  w er­
den  und  ind iv iduelle  A rbeitslosigkeit se lten  eine Z e it­
spanne von  sechs M onaten  überste igen  w ürde.

SOZIALVERSICHERUNGSLEISTUNGEN UND -BEITRAGE 

D er Beveridge-Bericht w urde  m it der g röß ten  Begei­
sterung  auf genom m en, als er Ende 1942 veröffentlicht 
w urde. Ä hnlich w ie B annerm ans soziale Reform en 
w eitreichende M aßnahm en auf den G ebieten  der Er­
ziehung, des W ohnungsbaus und des A rbeitsschutzes

einschlossen, so llte  auch die V ereinheitlichung  und 
A usw eitung d e r  S ozialversicherung n u r e in  T eil e ines 
großzügigen Sozialprogram m s sein, das allen  außer 
einem  Existenzm inim um  auch freie ärztliche B etreu­
ung, K rankenhauspflege und  H eilm itte lverso rgung  so­
w ie freie  E rziehung im  R ahm en der Fäh igkeiten  des 
E inzelnen bringen  sollte. Nach K riegsende m achte sich 
die L abour-R egierung sofort an  d ie  A usführung d ieses 
w eitreichenden Program m s und dehn te  es noch durch 
Fortsetzung  und  E rhöhung der im K riege begonnenen  
L ebensm itte lsubvention ierung  und  durch B ereitste l­
lung öffentlicher M itte l zu n ied rigen  Z insen und 
d irek te  Zuschüsse für den W ohnungsbau  aus. W as die 
Sozialversicherung anbetrifft, so w urden  d ie  V or­
schläge des B everidge-K om itees m it w enigen  Ä nde­
rungen  am 5. Ju li 1948 in  d ie  P raxis um gesetzt.
Die V erw altung  w urde einem  neuen  M inisterium  für 
die Sozialversicherung an v ertrau t. Die Leistungssätze 
w urden  auf 26 sh je  W oche für E inzelpersonen {Lord 
B everidge ha tte  auf G rund der V orkriegsp re ise  19 sh 
für Ju nggese llen  vorgeschlagen), 42 sh  fü r V erhe i­
ra te te  und 7 V2 sh fü r das e rs te  K ind und  2V2 sh fü r 
a lle w eite ren  K inder (für die alle E ltern  eine Fam ilien­
beihilfe von  5 sh, die nach A bbau  der L ebensm itte lsub­
ven tionen  v o r kurzem  auf 8 sh erhöh t w urde, e rh ie l­
ten) festgesetzt. Diese Sätze ga lten  grundsätzlich  für 
a lle  Zweige der Sozialversicherung und  w urden  n o r­
m alerw eise als K rankengeld , A rbeitslosenbeih ilfe  und  
A ltersren te  gezahlt; n u r die Inva liden ren te  w urde  hö ­
h e r festgesetzt und be träg t 45 sh. Im  Jah re  1951 w urden  
jedoch die A lte rsren te  und die K inderzulage in  A n­
passung  an  die gestiegenen  L ebenshaltungskosten  um 
4 bzw. 2^/2 sh  erhöh t und  dam it das Prinzip der G leich­
he it der V ersicherungsleistungen  durchbrochen. G leich­
zeitig  w urde  V ersicherten  im R uhestand  durch versch ie­
dene K onzessionen e in  A nreiz geboten , die P ension ie­
rung um einige Ja h re  hinauszuschieben. Die A rbe its­
losenbeihilfe w ird  —  en tgegen  Lord B everidges V or­
schlägen —  n u r fü r e in  ha lbes J a h r  als feste  V ersiche­
rungsleis tung  gezah lt und  danach ers t w ieder, w enn  der 
Em pfänger inzw ischen e in  V ie rte ljah r lang  gearbeite t 
hat. V ersicherungsleistungen  bis zu einem  vo llen  Ja h r  
s tehen  A rbeitnehm ern  zu, die in  den  le tz ten  Jah ren  
w enig  oder gar ke inen  G ebrauch vo n  diesem  Zweig 
der Sozialversicherung gem acht haben. Im  übrigen 
häng t die Zahlung w e ite re r B eihilfen vo n  dem  E nt­
scheid eines T ribunals ab, das die lokalen  B eschäfti­
gungsverhältn isse, ab er nicht die V erm ögensverhä lt­
n isse des V ersicherten  in E rw ägung zieht. D er in 
A rbeiterk re isen  besonders v e rh aß te  .m ean s te s t“, die 
Suche nach etw aigen  anderw eitigen  Einkom m ens­
quellen  des arbeitslosen  U nterstü tzungsem pfängers 
und  se iner Fam ilienangehörigen, die in  der Zeit 
zwischen den beiden  W eltk riegen  seh r v ie l böses Blut 
machte, is t dam it für alle Z eiten  verschw unden.
A n sonstigen V ersicherungsleistungen  sind zu nennen: 
die E ntbindungsbeihilfe von  4 £  je  E ntbindung zuzüg­
lich 1 £  wöchentlich fü r die D auer von  v ie r  W ochen, 
auf die a lle  M ü tte r A nspruch haben; die W ochenbett­
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beih ilfe  von  36 sh  w öd ien tlid i, die e rw erbstä tigen  
M ütte rn  e in  V ie rte ljah r lang  zusteht, sofern  sie ih re  
bezah lte  A rbeit für d iese Z eitspanne u n te rb red ien j die 
Todesfallbeih ilfe von  20 £  (für K inder w eniger), die 
B eerdigung und  andere  K osten decken soll; und  end ­
lich die W itw enren te  und  die Zuschüsse an  P flegeeltern. 
A lle d iese L eistungen s tehen  säm tlid ien  V ersicherten  
bzw. ih ren  A ngehörigen und H in terb liebenen  auf 
G rund ih re r norm alen V ersicherungsbeiträge zu und  
sind nach dem  gleichen Schlüssel so bem essen, daß sie 
die d ringendsten  A usgaben decken und  finanzielle N ot 
verhü ten , sofern  der V ersicherte  von  d en  e rha ltenen  
Beihilfen vernün ftigen  G ebrauch macht. D a ärztliche 
B etreuung, einschl. G eburtshilfe, A ugen- und  Z ahn­
pflege, K rankenhausbehand lung  und  H eilm itte lver­
sorgung  fas t vö llig  frei ist, sollten, also U n ter­
brechung oder V erlu st der E rw erbsfäh igkeit und  die 
sich in  iCrankheits- und  Todesfällen  ergebenden  beson­
deren  A usgaben  auch die m inderbem itte lten  Teile der 
B evölkerung  nicht in  e ine finanzielle N otlage versetzen . 
Die V ersicherungsbeiträge sind fü r A rbeitnehm er, 
se lbständ ig  E rw erbstätige und  nicht e rw erbstä tige  
Personen unterschiedlich und  v a riie ren  auch nach dem  
Geschlecht und A lte r des V ersicherten. Seit dem
6. O k to ber 1952 sind die folgenden B eiträge in  K raft:

V ersicherungsbeiträge
(je W odie in sh/d)

Personenkategorie
Jugendlid ie  

Erwachsene un ter 18 Jah ren
m ännlich weiblich männlich weiblich

7/5 6/2 4/4 3/9

10/9 8/5 6/5 5/1
51— 3111 31- 214
519 416 315 219
5/7 415 3/3 2/8

Selbständig 
e rw erbstätige  Personen 

Personen in unselb­
ständiger Beschäftigung 
davon: Arbeitgeberbeitrag 

Arbeitnehmerbeitrag 
Nicht erw erbstätige  Personen

Die B eiträge für Personen in  unselbständ iger Beschäfti­
gung sind höher als d ie jen igen  fü r andere  Personen, 
w eil sie außer ändern  Sozialleistungen auch gegen 
A rbeitslosigkeit und B etriebsunfälle versichert sind. 
Die Sätze fü r nicht erw erbstä tige  Personen sind n ie ­
driger, w eil sie w eder A rbeitslosenun terstü tzung  noch 
K rankengeld  beanspruchen können.

Bei einem  D urchschnittswochenlohn von  £  8.15.— für 
m ännliche Ind u striea rb e ite r (Juli 1952) belau fen  sich 
die Sozialversicherungsbeiträge für M änner in  unse lb ­
ständ iger Beschäftigung auf 5,4 ®/o, und in  den u n te ren  
E inkom m ensgruppen, z. B. im  L ebensm ittelgew erbe 
(£ 7.18.—) nim m t die Sozialversicherung 6,0"/» des 
E inkom m ens in  A nspruch. D iese verhältn ism äß ig  h o ­
hen  B eitragssätze w erden  aber in  A rbeiter- und  G e­
w erkschaftskreisen  als durchaus trag b a r em pfunden, 
nicht n u r w eil die H älfte d irek t vom  A rbe itgeber und  
vom  S taa t gezahlt w ird, sondern  auch w eil der um ­
fassende C harak te r der britischen Sozialversicherung 
die früher üblichen und  zum Teil w egen h oher V er­
w altungskosten  recht teu ren  freiw illigen Pensions- und  
S terbefallkassen  überflüssig  macht. V ie le  A rbeiter 
führten  tatsächlich früher über die verschiedenen

öffentlichen und  p riv a ten  V ersicherungsorgane m ehr 
ab als je tz t in Form  von  Sozialversicherungsbeiträgen, 
ohne daß sie entsprechend um fassende L eistungen be­
anspruchen konnten.

DIE PRAXIS DER SOZIALVERSICHERUNG 

D er Umfang der britischen Sozialversicherung kann 
durch einige Z ahlen beleuchtet w erden. Das Sdzial- 
versicherungsm inisterium  beschäftigt fast 30 000 P er­
sonen. Im Jah re  1950 zahlte e tw a  die H älfte der Be­
völkerung  V ersicherungsbeiträge, d. h. a lle  Einw ohner 
m it A usnahm e vo n  H ausfrauen, K indern  und  e tw a 
500 000 Studenten , unbezah lten  L ehrlingen und  Perso­
nen  m it E inkünften  v o n  w en iger als £  2 wöchentlich. 
D arunter befanden  sich 21 200 000 A rbeitnehm er, 
1 460 000 selbständig  erw erbstä tige  Personen und 
560 000 nicht erw erbstä tige  Personen. T rotz ih re r A us­
dehnung auf N icht-A rbeitnehm er stam m en die B eiträge 
also  zum größten  Teil von  A rbeitern  und A ngestellten . 
Die Zahl der K rankengeldem pfänger schw ankte 
zw ischen 750 000 A nfang A ugust und ü b e r 1 500 000 
Ende Januar, dem  H öhepunkt der G rippe-Epidem ie 
des W inters 1950/51. A rbeitslosenun terstü tzung  w urde 
Ende 1951 an 234 000 P ersonen  ausgezahlt. Entbin- 
dungs- und  W ochenbettbeih ilfen  kam en 1950 709 000 
Frauen  zugute. Die Zahl der A lte rsren tn er stieg  1951 
auf 4 100 000. W itw en ren ten  w urden  an  450 000 und 
Pflegeelternbeih ilfen  an  6 500 P ersonen  gezahlt. B e­
m erkensw ert an d iesen  Z ahlen  ist v o r allem  die hohe 
Zahl von  A lte rsren tn ern  und  die geringe Zahl von  
A rbeitslosen  —  IV2 bis 2 Vo a lle r A rbeitnehm er an ­
s ta tt der den ursprünglichen Berechnungen zugrunde­
gelegten  SVe'/o.
Hauptsächlich w egen d e r geringen  A rbeitslosigkeit 
h a t die britische Sozialversicherung b isher m it Ü ber­
schüssen gearbeite t. Bis M ärz 1950 ha tte  sie e inen  
Uberschuß von  nahezu 130 Mill. £  erzielt, und  d ieser 
erhöhte sich 1950/51 um  w eitere  145 Mill. £. A uf A n­
w eisung d e r R egierung w urde d ah e r die ursprüngliche 
A rbeitslosigkeitsschätzung rev id iert. D er S taa tszu ­
schuß zur Sozialversicherung, der 1950/51 140 Mill. £  
betrug, w urde dem entsprechend reduziert und  basiert 
je tz t auf der A nnahm e, daß die A rbeitslosigkeit b is 
1954 l*/a “/o und  auf lange Sicht im  Durchschnitt 4 “/o 
der arbeitenden  B evölkerung e rfassen  w ird. A nderer­
seits steh t fest, daß die A usgaben  für A ltersren ten  im 
Laufe der Zeit anste igen  w erden. 1953/54 w erden  diese 
nahezu 350 Mill. £  kosten , und  in  25 Jah ren  w ah r­
scheinlich fast 700 Mill. £. V on 1954/55 ab w erden  da­
her die G esam tausgaben der Sozialversicherung die 
nach dem b isherigen  B eitragsschlüssel und  S taa tszu ­
schuß zu erw artenden  E innahm en übersteigen , so daß 
in fünf Jah ren  bere its  ein  Defizit von  100 Mill. £  jä h r­
lich, in  15 Jah ren  e in  solches von  275 Mill. £  und  in  
25 Jah ren  von  420 Mill. £  zu decken sein  wird.

KOSTEN UND DECKUNG DER ANDEREN SOZIALEN DIENSTE 

Die A usgaben fü r andere soziale D ienste zeig ten  in 
den le tz ten  Jah ren  ebenfalls eine steigende Tendenz, 
te ilw eise  infolge des allgem einen A nstiegs von  P re i­
sen, Löhnen und  P roduktionskosten , te ilw eise  aber
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au d i aus verm eid lid ien  G ründen. V on diesen  sozialen 
D iensten  is t d e r N ationale  G esundheitsd ienst zusam ­
m en m it der fre ien  E rziehung (auf die im  R ahm en die­
ses A ufsatzes nicht n äh e r eingegangen  w erden  kann) 
der w ichtigste und, w ie die anfangs e rw äh n ten  Z ah­
len  zeigen, auch bei w eitem  der teuerste . D er G esund­
heitsd ienst w urde am  5. Ju li 1948 zusam m en m it dem 
neuen  Sozialversicherungssystem  eingeführt und  steh t 
a llen  E inw ohnern  und auch Besuchern aus dem  A us­
land  zu r V erfügung. Er löste  d ie  vo rherige  staatliche 
K rankenversicherung ab, die für A rbeitnehm er m it 
einem  W ocheneinkom m en von  bis zu 8 £  obligatorisch 
w ar und  ihnen  auf freiw illiger G rundlage auch bei 
höheren  Einkom m en offenstand, und e rfreu t sich allge­
m einer B eliebtheit und  großen Zuspruchs. Die H älfte 
der A usgaben  für den G esundheitsd ienst (208,6 Mill. £  
im Ja h re  1949/50) en tfällt auf die K rankenhäuser, drei 
A chtel (157,2 Mill. £} auf ärztliche B etreuung daheim , 
Z ahn- und  A ugenpflege und  H eilm ittel. Die A usgaben 
für die le tz tere  w erden  sid i in  Z ukunft noch erhöhen, 
da  den, Ä rzten  rückw irkend bedeutende H onorarzu­
lagen  zugestanden  w erden  m ußten, w ährend  die Be­
m ühungen, die K rankenhausbehandlung  zu v e rb illi­
gen, b isher w enig  Erfolg gezeitig t haben. Seit ein igen 
M onaten  w ird  eine k le ine  G ebühr für H eilm ittel, Bril­
len  und  Z ahnbehandlung  erhoben, doch h a t diese 
m ehr den Zweck, den W ert des D ienstes zu v e ran ­
schaulichen und M ißbrauch zu verh ü ten  als e inen  an ­
sehnlichen K ostenbeitrag  zu liefern. T rotz ih re r uner­
w arte ten  H öhe w erden  die A usgaben  für den  G esund­
he itsd ienst a llgem ein  auch als w irtschaftlich gerecht­
fertig t angesehen, w eil die S tärkung  der V olksgesund­
h e it e inen  produktionsw irtschaftlichen V orte il e rs ten  
R anges darste llt.
Die L ebensm itte lsubventionen  w urden  im  K riege als 
w esentlicher B estandteil der S tab ilisierungspolitik  für 
Löhne und P reise e ingeführt, um  ein  A nste igen  der 
L ebenshaltungskosten  zu verh indern . Nacii dem  K riege 
w urden  sie nicht sofort abgebaut, w eil m an  e ine  all- 
m äh lid ie  N orm alisierung  der L ebensm ittelpreise e r­
w arte te , und  als d iese ausblieb, v e rs tan d  sich die 
Labour-R egierung zunächst zu erhöh ten  S ubventions­
zahlungen, um  dem  A nstieg  der Löhne und  sonstigen 
Einkom m en E inhalt zu  gebieten. Bald ste llte  sid i je ­
doch heraus, daß die Subventionen  dem  S taatshaushalt 
e in e  u n tragbare  Last auferlegten . Die Lebensm ittelzu­
schüsse w urden  d ah er für 1949/50 auf e in  M axim um  
v o n  465 Mill. £  und fü r 1950/51 auf 410 Mill. £  b e ­
g renzt und  alle w eiteren  P re iserhöhungen  auf d ie Kon­
sum enten, w enn  auch nicht no tw endigerw eise  durcii 
höhere  Preise fü r die v o n  W eltm ark tp re isste igerungen  
d irek t be troffenen  Lebensm ittel, abgew älzt. Die Sub­
ven tionen  erstrecken  sich noch im m er auf die m eisten  
w ichtigen L ebensm ittel —  Brot und  M ehl, Milch, But­
ter, K äse Eier, Fleiscäi, Speck, Sdim alz, M argarine, 
Zucker und  —  bis v o r e in igen  W ochen —  Tee. Die 
k o n serv a tiv e  R egierung kündig te  bald  nach ih re r 
A m tsübernahm e eine Senkung der G esam tausgaben 
fü r L ebensm itte lsubventionen  auf 250 Mill. £  (für

1952/53) an. Um H ärten  fü r k in d erre id ie  Fam ilien zu 
verm eiden, w urde  d ie  Fam ilienbeihilfe auf 8 sh 
w ö d ien tlid i je  K ind erhöht. Es b le ib t das Ziel der 
gegenw ärtigen  R egierung, die Lebensm ittelzuschüsse 
w eite r zu senken  und zu ökonom isch beg ründeten  
K onsum entenpreisen  zurückzukehren.
D er Bau von  M ietw ohnungen  lieg t in  G roßbritannien  
seit K riegsende fast ausschließlich in  den H änden  der 
lokalen  Behörden, die ihn  hauptsächlich durch D arlehn  
vom  Public W orks Board finanzieren . Bis v o r ein igen  
M onaten  e rh ie lten  die G em einden dera rtige  K redite 
zu dem  V orzugszinssatz v o n  3Vs “/o, der e ine  ind irek te  
Subvention einschloß. A ußerdem  erh ie lten  sie von  der 
R egierung eine d irek te  Subvention  in  H öhe von  
£  16.10.—  jährlich  je  M ietw ohnung, um  die M ieten  für 
N eubauw ohnungen  tro tz  s ta rk  e rh ö h te r B aukosten  
auf dem  V ork riegsstand  h a lten  zu können . A ls der 
Z inssatz fü r B audarlehen  A nfang  d ieses Jah re s  auf 
4V2 ”/o stieg, w urde  die Subvention  je  W ohnung auf 
£  26.14.—  jährlich  erhöh t. D ie G em eindebehörden 
m üssen selbst e in e  zusätzliche Subvention aus G e­
m eindesteuern  in  H öhe von  £  8.18.— (früher £  5.10.—) 
zahlen, so daß sich eine G esam tsubvention  aus öffent­
lichen M itteln  in  H öhe von  £  35.12.—  für jed e  M iet­
w ohnung jährlich  errechnet. Tatsächlich is t der K osten­
zuschuß der öffentlichen H and in  m ánchen B ezirken 
nod i höher, und  je  m ehr W ohnhäuser gebau t w erden , 
desto  größer w ird  natürlich  auch die B elastung des 
öffentlichen H aushalts  durch die W ohnbausubven tio ­
n ierung. V ersuche, d iese abzubauen, sind jed o d i v o r­
ers t fehlgescäilagen und  m üssen angesichts d e r hohen 
B aukosten, die die V erm ietung  von  N eubauw ohnun­
gen zu fü r den D urchschnittsarbeiter erschwingliciien 
M ieten  unm öglich m adien, b is zu e in e r a llgem einen 
Reform der W ohnungsw irtschaft zurückgestellt w erden.

DIE WIRKUNG AUF DEN STEUERZAHLER 

Es u n te rlieg t ke inem  Zweifel, daß e in  großer T eil der 
um fangreichen Sozialleistungen, w egen  d e re r das 
N achkriegsengland als „W ohlfahrtsstaat" gepriesen  
und  geschm äht w ird, w irtschaftlicher N o tw end igkeit 
entspricht. D ies gilt insbesondere vo n  den W ohnbau­
zuschüssen, ohne die einfach ke ine  M ie lhäuser gebaut 
w orden  w ären, ab e r auch v o n  der A usdehnung des 
G esundheitsd ienstes und  der Sozialversicherung. Die 
durch K rieg und  In flation  erzw ungene Schm älerung 
der Spartä tigkeit und  die d u rd i die gleichen F ak to ren  
herbeigeführte  W ertm inderung  v o n  V o rk rieg se rsp a r­
n issen  und Einschränkung der p riv a ten  W ohltä tigkeit, 
d ie v o r dem K riege ausreichte, v ie le  K rankenhäuser zu 
un terhalten , v e rlan g ten  gebieterisch  nach staatlicher 
H ilfe auf d iesen  w ichtigen G ebieten, nicht n u r zugun­
sten  der A rbeiterschaft, sondern  v ielleicht noch m ehr 
im  In teresse  des k le in en M itte ls tan d es. D er Um fang der 
Sozialleistungen w ird  d ah er auch von  S eiten  der 
schärfsten K ritiker se lten  beanstandet. Die K ritik 
richtet sich v ie lm ehr hauptsächlich dagegen, daß die 
staatliche W oh ltä tigke it ohne U nterschied allen  zu­
gu te  kom m t, auch denen, die ih re r nicht bedürfen  oder 
w ürdig  sind, und  daß ih r N utzeffek t in  ke inem  ange­
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m essenen V erhältn is  zu den der B evölkerung und  v o r 
allem  der W irtschaft auferleg ten  B ürden steht. 
D em gegenüber geben die B efürw orter e ines w eiteren  
A usbaus des System s der sozialen  S icherheit zu, daß 
d ie sozialen  D ienste, insbesondere die A lte rsv e rso r­
gung, w achsende finanzielle A nsprüche ste llen  w erden. 
Sie sind deshalb  bereit, e ine H eraufsetzung des Pen- 
sion ierungsälters zu prüfen, denken  aber im  übrigen  
an e in e  engere V erknüpfung  von  V olkseinkom m en 
und Sozialleistungen, e tw a derart, daß e in  bestim m ter 
A nteil des Sozialprodukts fü r soziale Zwecke v e r­
schiedener A rt bere itges te llt w ird. W enn  die Sozial­
versicherungsbeiträge w eite r s ta rk  erhöh t w erden, 
könn te  ih re r A nsicht nach das ganze Sozialversiche­
rungssystem  gefährdet w erden. Sie w ürden  deshalb 
e ine Sozialsteuer den gegenw ärtigen  Sozialversiche- 
m n g sb e iträg en  vorziehen, zum al deren  E rtrag  au to ­
m atisch m it Preis- und  L ohnerhöhungen ste igen  w ürde. 
Falls e s  bei dem  b isherigon V ersicherungssystem  
b le iben  sollte, w ürden  sie eine S taffelung der B eiträge 
nach den  E inkom m ensverhältn issen  ins A uge fassen. 
Die V erw altung  der sozialen  Dienste, in  d ie  sich je tz t 
versch iedene M in isterien  te ilen , w ürden  sie vorzugs­
w eise einem  M inisterium  fü r soziale S icherheit ü b e r­
tragen, te ilw eise  aus grundsätzlichen E rw ägungen und 
te ilw eise  zwecks adm in is tra tiver V ereinfachung und  
V erbilligung. D iese V orschläge, d ie kürzlich in  e in e r 
V eröffentlichung der A rbe ite rparte i zu r D iskussion ge­
ste llt w urden, sind keinesw egs so revo lu tionär, w ie 
sie auf den  e rs ten  Blick, erscheinen. D ies gilt insbeson­
dere von  der als A lte rna tive  zu V ersicherungsbeiträ­
gen erw ähn ten  Sozialsteuer.
W ie erw ähn t, w ird  e in  Teil der Sozialversicherungs­
leistungen, der H aup tte il des G esundheitsd ienstes und  
fast d e r gesam te A ufw and für S ubventionen  und  an ­
dere  Sozialfürsorge aus allgem einen S taa tsm itte ln  b e ­
stritten . K eine der bestehenden  S teuern  w ird  aus­
drücklich zu dem  Zweck erhoben, die sozialen  D ienste 
zu finanzieren . M an kann  also nicht sagen, daß d ieser 
oder je n e r  Teil der Sozialleistungen auf K osten  e in e r 
bestim m ten  K ategorie von  S teuerzah lern  erfolgt. G e­
w isse Sozialleistungen stehen  jedoch in  W echselw ir­
kung zu bestim m ten  S teuern . So w a r die E inführung 
der L ebensm itte lsubventionen  von  e in e r scharfen Er­
höhung der G enußm ittelbesteuerung  beg le ite t, w äh ­
rend ih r A bbau m it e in e r Senkung der E inkom m en­
steuersätze, nam entlich fü r Fam ilienväter, H and  in 
H and ging. Dies ging te ilw eise  auf die Ü berlegung 
zurück, daß die K ürzung der Lebensm ittelzuschüsse 
den  V erbraucher b e las te t und  daß d ieser e in  A nrecht 
hat, dafür steuerm äßig  entschädigt zu w erden. Ebenso 
kann  m an argum entieren , daß der A rbeitgeber, der 
von  dem  seine A rbeitnehm er schützenden G esund­
heitsd ienst ebenso N utzen  zieht w ie vo n  der S ozial­
versicherung, zu deren  K ostendeckung e r  e inen  d irek ­
ten  B eitrag leistet, auch e inen  Teil der A usgaben  für 
den G esundheitsd ienst durch seine S teuerzah lungen  
decken sollte. Ind irek t ist die W irtschaft zw eifellos ein 
N utzn ießer a lle r staatlichen  Sozialleistungen.

D ie großen S taa tsausgaben  für soziale Zwecke sind 
e iner der F aktoren, die e in  —  w ie zu befürchten is t — . 
ständig  hohes N iveau  der B esteuerung notw endig  
machen, und  da  die E inkom m ensteuer, auch zusam m en 
m it den bestehenden  S ondersteuern  für hohe Einkom ­
m en und e rerb te  V erm ögen, unm öglich die zusätzliche 
Last allein  trag en  kann, haben  sich scharfe S teuer­
erhöhungen  für G enußm ittel und  K onsum güter, die 
nicht zum täglichen Bedarf gehören, sow ie für U n ter­
nehm ergew inne und K apitale inkünfte  als ununigäng- 
lich no tw endig  erw iesen. D er A nteil der Zölle und 
S teuern  auf G enußm ittel und  andere K onsum güter am 
G esam tsteueraufkom m en stieg  v o n  36,7 “/o im  Jah re  
1938/39 auf 39,5 Vo im  Jah re  1951/52, derjen ige  der 
G ewinn- und  ü b e rg ew in n s teu e r von  2,4 auf 7,1 "/o. Es 
is t daher nicht verw underlich, daß  die schärfste K ritik 
an  angeblich unp roduk tiven  un d  sozialpolitisch unbe­
rechtigten W ohlfah rtsle istungen  des S taates von  Sei­
ten  der W irtschaft geübt w ird, nicht n u r w eil diese 
einen  großen Teil des Sozialaufw ands träg t, sondern  
auch w eil die V erbilligung gew isser G üter und  D ienste 
auf K osten hoher Steuern, die um  so höhere  Preise für 
andere W aren  bedingen, ökonom isch nicht zu recht­
fertigende V erschiebungen innerhalb  der P roduktions­
w irtschaft herbeigeführt haben. Die Frage, ob die 
durch soziale D ienste fre igese tz ten  K onsum m ittel für 
die tatsächlich erfo lg te A usw eitung des M assen luxus­
konsum s veran tw ortlich  is t oder ob diese auf andere 
F ak to ren  zurückzuführen ist, läß t sich nicht m it Sicher­
he it beantw orten . Daß die steuerlich bed ing te  V er­
teuerung  aller K onsum w aren, die nicht zum täg ­
lichen Bedarf gehören, die Inlandsnachfrage nach 
m anchen w ichtigen Industriew aren  und dadurch das 
A usfuhrverm ögen der be treffenden  G ew erbezw eige, 
denen  die G rundlage eines sta rk en  In landsabsatzes 
entzogen w orden  ist, beein trächtig t, s teh t jedoch außer 
Zweifel, w ie auch die hohe B esteuerung der Industrie, 
selbst w enn sie auf den G ew innen und nicht auf dem 
Um satz basiert, m anche nachteiligen Folgen, daru n te r 
nicht zuletzt e ine w eitgehende M ißachtung norm aler 
Geschäfts- und  K alkulationsm ethoden, m it sich bringt.

PRIVATE ALTERSVERSORGUNG 
Diese K ritik richtet sich aber, w ie erw ähnt, gegen die 
w irtschaftlichen G rundsätzen  w idersprechenden und 
auch von  ih ren  B efürw ortern  als vo rübergehendes 
H ilfsm ittel aufgefaßten  S ubventionen  und nicht gegen 
die eigentlichen Sozialleistungen, insbesondere nicht 
gegen die Sozialversicherung. Daß die le tz tere  einem  
rea len  Bedürfnis entspricht, geh t auch daraus hervor, 
daß sie das freiw illige V ersicherungsw esen nicht b e ­
e inträchtigt hat. Im  G egenteil, p riv a te  A lte rsverso r­
gungskassen haben  in den le tz ten  Jah ren  einen gro­
ßen  A ufschwung genom m en und  erfreuen  sich bei 
A rbeitgebern  und  A rbeitnehm ern  zunehm ender Be­
liebtheit. ü b e r  2 M illionen Personen  w urden  Ende 1950 
von  der G ruppenversicherung und  ähnlichen p rivaten  
Pensionskassen erfaßt. Die großen V ersicherungs­
gesellschaften verbuchten  1950 Präm ieneinnahm en von  
über 55 Mill. £  fü r dera rtig e  Policen, das w aren  27,6 ®/o
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aller Präm ienbezüge, ü b e r  ein  V iertel des gesam ten 
Lebens- und A ltersversid ierungsgeschäfts des b riti­
schen V ersicherungsgew erbes erfo lg te also auf G rund 
von  A lte rverso rgungsverträgen  p riv a te r Firm en, die 
ih ren  A ngeste llten  eine zusätzliche Sicherheit zur 
öffentlichen Sozia lversid ierung  b ie ten  w ollten.
Vom A rbeitgeberstandpunk t is t die zusätzliche A lte rs­
v erso rgung  vo r allem  w ertvoll, w eil sie den inner- 
b e trieb lid ien  F rieden fördert, dem  A ngeste llten  ein 
dauerndes In teresse  an  dem  W ohlergehen  des U nter­
nehm ens gibt und die A bw anderung w ertvo ller 
A rbeitsk räfte  hem m t — ein im Zeichen der V ollbe­
schäftigung besonders w ichtiger G esichtspunkt. Der 
A rbeitnehm er sd iä tz t sie, w eil sie seinem  angesid its  
d er E ntw ertung norm aler E rsparnisse w achsenden Be­
dürfnis n a d i finanzieller S icherheit entsprechen und 
dank den b e träd itlid ien  S teuererm äßigungen für solche

V ersicherungen e ine  b illige M ethode des Sparens d a r­
stellen, selbst w enn er sich w ider E rw arten  zu v o r­
zeitigem  A u stritt entschließt. Die p riv a ten  A lte rsv e r­
so rgungskassen  arbe iten  gew öhnlich durch eine G rup­
penversicherung  m it e iner d e r großen V ersicherungs­
gesellschaften zusam m en, und der A rbeitnehm er kann  
zw ischen Pauschalzahlung und  A lte rsren te  w ählen, 
w enn e r in den R uhestand tr itt; die H öhe se iner Be­
züge hängt gew öhnlich von  se iner D ienstzeit und dem 
Endgehalt ab.
Die P räm ienzahlungen w erden  norm alerw eise  in  e tw a 
gleichen T eilen  von  A rbe itgeber und A rbeitnehm er 
aufgebracht. D er B eitrag des le tz te ren  beläuft sich g e ­
w öhnlich auf einen  bestim m ten Prozentsatz  seines 
G ehalts —  oft 5 bis 7 V2 Vo —  und w ird  bei der m onat­
lichen G ehaltszahlung e inbeha lten  und  zusam m en m it 
dem  A rbe itgeberbe itrag  abgeführt.

Summary: T h e  S o c i a l  S e r v i c e s  
i n  t h e  U n i t e d  K i n g d o m .  To­
day, the social services in the United 
Kingdom are absorbing no less than 
one eigth of the national income. The 
smaller part is raised by direct con­
tributions while the greater part is to 
be defrayed out of current tax re­
ceipts. The foundation of the British 
social system  was laid  in  the years 
1905 to 1911 by the introduction of 
modern social insurance. By gradual 
extension, especially in the field of un­
employment insurance and old age 
pensions, an efficient social insurance 
and relief system was established with­
in two decades. At the end of the 
second world war, the reform prepared 
by Lord Beveridge of social insurance 
and social adm inistration was begun. 
The individual branches of social in­
surance were consolidated to a single 
insurance with a single insurance con­
tribution and under one ministry. By 
the introduction of the National Health 
Service and of food subsidies, the 
system was extended, in essential 
parts, to all citizens regardless of their 
financial or economic standing. Thus, 
the idea of insurance inherent in the 
social system was exceeded decisively. 
The high proportion of tax revenue, 
which consequently goes into the social 
services, has led to severe criticisms 
on the part of the economy regarding 
the governm ent's unjustified unproduc­
tive and social welfare services. But 
these criticisms are directed not against 
the social services in the strict sense 
of the term, but in particular against 
the subsidies which have led to struc­
tural disproportions in industrial pro­
duction.

Résumé: L e s  s e r v i c e s  s o c i ­
a u x  e n  G r a n d e - B r e t a g n e .  En 
Grande Bretagne les prestations de 
l'assurance sociale se montent, à pré­
sent, à un huitième du revenu national. 
Elles sont couvertes, en partie mineure 
seulement, par des cotisations directes, 
et en partie m ajeure par les recettes 
fiscales courantes. Penda.nt les années 
1905/11 les bases du système social 
anglais furent créées par l'introduction 
d'un système m oderne d'assurances 
sociales. En procédant par étapes, sur­
tout quant à l'assurance-ciiômage et à 
l'assurance-vieillesse, on a réussi à 
établir, au cours de deux décades, un 
système efficace d'assurances et d 'allo­
cations sociales. Après 1945 le Gouver­
nement se mit à réaliser les reformes 
préparées par Beveridge afin de confier 
l'ensemble des branches d 'assurance à 
un seul ministère et de prescrire une 
prime unique. Par l'introduction clu 
service de santé et des subventions 
alim entaires on fit profiter des privi­
lèges de ce systeme toute la popula­
tion, sans égard à la situation écono­
mique et financiaire de l'individu. Cette 
méthode incompatible avec le caractère 
d'assurance du système social et en­
traînant la dépense d'une très grande 
part des rentrées fiscales pour les pre­
stations sociales a provoqué les milieux 
économiques à critiquer sévèrem ent les 
prestations d'assistance publique garan­
ties par l'Etat et de qualifier ces ser­
vices comme ni productifs ni justifiés 
du point de vue politico-social. Pour­
tant cette critique n 'est pas dirigée 
contre les prestations sociales propre­
ment dites, mais particulièrem ent con­
tre les subventions qui ont tait subir 
à  la production des changements de 
structure.

Resumen: L o s  s e r v i c i o s  s o c i ­
a l e s  e n  G r a n  B r e t a ñ a .  Las 
prestaciones sociales en Gran Bretaña 
totalizan hoydia un octavo de la renta 
nacional. Solamente la menor parte 
viene siendo cubierta por contribu­
ciones directas, m ientras la m ayor 
parte debe ser cubierta por los cor­
rientes ingresos tributarios. Los funda­
m entos del sistema social inglés fueron 
colocados durante los años 1905—1911 
con la introducción de un moderno 
Seguro social. Un desarrollo graduado, 
especialmente en lo que respecta al 
Seguro contra la desocupación y  al 
Seguro de vejez, ha creado en dos de­
cadas, un eficiente sistema de Seguro 
social y  de socorro. A fines de la se­
gunda guerra mundial, se inició la re ­
forma del Segura social y  de la ad­
m inistración social preparada por 
Beveridge. Con esto se reunieron, bajo 
un ministerio, los diferentes ramos del 
Seguro social en una sola entidad de 
Seguro con una prima de Seguro. Me­
diante la introducción de un servicio 
de sanidad nacional y  subvencionando 
los víveres, se estendió este sistema 
por todos los habitantes, sin tener en 
cuenta sus circunstancias financieras y 
económicas. Asi se modificó deter­
minantem ente el carácter de Seguro 
del sistema social. Las grandes sumas 
que el Fisco tiene que gastar para pre­
staciones sociales han engendrado una 
fuerte crítica por parte de la economía, 
dirigida contra las prestaciones sociales 
concedidos por el Estado, calificadas 
de improductivas e injustificadas v istas 
del punto de vista de la política social. 
Pero esta crítica no se dirigé contra 
las prestaciones sociales en el sentido 
m as estrecho, sin especialm ente contra 
las subvenciones que causaron cambios 
estructurales dentro de la  economía de 
producción.

B e r i c h t i g u n g
Im H eft 11, 1952, m uß die Zw ischenüberschrift auf S. 681 s ta tt „Lohn als 
variab le  K ostengröße“ lau ten : „Die e rtragsbed ing te  L ohnhöhe".
A uf S. 683, 1. Spalte, 2. A bsatz, 5. Zeile von  un ten  muß es s ta tt „statistisch 
gesehen" richtig heißen  „statisch gesehen".
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